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m Hepen goliehte Trauerrorsanmlung

Geh' zum Schlummer,

Ohne Kummer,

Teures, gottyertrautes Herz;

Nunist's stille,

Deine Hülle

8chläft jetzt aus den letzten Schmerz;

Und die Liebeé,

Wenn auchtrübeée,

Schaut durch Tränen bimmelwärts.

Die innigen Wünsche und Empfindungen dieses

frommen, gottergebenen Liedes, die am Sterbebeétte des

lieben Entschlafenen durch die Seelen seiner nächsten

Angehörigen gegangen, mögen vieélerorts auch in wei—

teren Kreisen angeblungen haben, als am letzten Don-—

nerstag abend die Kunde von seinem Hinschiede sich

verbreitete und sie mögen nachklingen zu düeser Stunde

da es gilt Abschied zu nehmen von dem was sterblich
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war an ihm, an dieser heiligen Stätte, von welcher aus

das bégeisterte und mächtigeWort des Lebenden so

oftmals die Herzen der Gémeéinde getrotfen und im

Innersten bewegt und ergriffen hat. Ja, nunist's stille;

éinem langen Leiden ist das Ende einem schweren

Kampfe der ersehnte Friede gebommen. Dafür schauen

wir dankend himmelwärts, freilich im Innersten tief ge—

gebeugt vom Schmerz über den schweren Vérlust, den

in seinem Tode nicht blos sein Haus und seine nächsten

Veérwandten und Freunde, nein, mit ihnen auch die

Gemeéindeé, die Stadt, unsere évangeélische Landeskirche,

ja unser ganzes Volk und, Vaterland eérlitten haben;

denn ein wahrhaft grosser und édler Mann, eéeine hoch-—

ragende, herrliche Kraftgestalt und NMatur in des Wortes

vielseitigem und bestem Sinne ist mit dem lieben Ent-

schlafenen von uns gegangen. Durch éein kurzes und

gedrüngtes Lebens- und Gharakterbild des seligen Heéim-

gegangenen die ganze Größe und Schwere uunseres Ver-

lustes uns zum Bewubtsein zu bringen, aber auch dem

innigen Dank gegen Gott, der ihn uns allen geschenkt

hat, Ausdruck zu geben und in seinem allézeit weisen

Vateérrat und Liebeswillen Trost und Versöhnung zu

suchen, und, Gott gebe, auch zu finden, das soll Auf⸗

gabe und Zweck dieser Feier und dieses Nachrufeés sein.

Dazu segne der Allmächtige das Wort des Sprechenden,

der selber zwar lieber eéein stiller Zuhörer unter den

Trauernden gestanden, aber dem letzten Wunsch des

inniggeliebten Freundes sich nicht entziehen konnteé

noch wollte.“

Derselige Verblichene,JakobWißmann wurde ein

chélicher Sohn der seligen Eltern RudolkWißmann von
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Rloten und Verena Pfränder am 15. August 1843, ge—

boren in der Stadt Zürich, in der er seine Kindheit und

gesamteée Jugendzeit verlebte, später noch über ein Jahbr-

zehnt seiner Kräftigsten und besten Mannesjahbre in hboher

Anerkennung und reichem Segen gewirkt hat und deren

Ehrenbürger er geéeworden öist.

Der Vater starb verhältnismässig frühe, dagegen

hatte er das seltene Glück und die hohe Freude, seine

vortreffliche, lebe Mutter, deren Bild allen unvergeblich

sein wird, die sie gekannt und in ihrem treu beschei—

denen WMWesen und Wirken geschaut, bis wenige Jahbre

vor seinem eéeigenen Hinschied stets bei sich, in seinem

FHause zu haben, wie sie selber, die edle, wackére

Frau ées gewiß täglich ibhrem Gott gedankt hat, ihren

über alles teuren Sohn und die lieben Seinen so lange

durch die Tage seiner gesegneten Manneswirksamkeit

hindurch beégleiten und die herzinnige Freude erleben

zu dürfen, ihn ins Pfarrhaus 8t. Peéter, aus dem sié einst

als Kind zur heiligen Taufe war getragen worden, als

Pfarrer eéeinziehen zu sehen.

Unter der treuen Obhut und Pflege diéser Eltern,

die, als échte Christen, ihre Kinder in Arbeit und

Geéebeét érzogen und von deren édlem Kern und Wésen

das Béste überging in die Seele des Knaben, verlebte

Jakob Wißmann zusammenmit einer einzigen Schwester

in bescheidenen öubeéeren Verhältnissen eine übéraus

glückliche und sonnige Jugendzeit und es ging in spä—

teren Jahren, auch noch in seinen Leidenstagen stets

éin frohes dankbares Gefühl durch sein Tnnerstes und

éin Zug der Verklärung über sein Angesicht, wenn er im

Kreise der Seinen oder der Freunde auf dieselbe zu
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sprechen kKam. Er durchlief, ein überaus aufgeweckhter

und reich veranlagter Knabe und Jüngling, die Primar—

schulen und das Gymnasium unserer Stadt; um seines

wackeéren, aufrichtigenMWésens und Charakters, wie

um seiner sonnigen, frohen Geéemütsart willen von seinen

RKameéraden, mit déren vielen ihn lebenslängliche treueste

Fréundschaft verband, hoch géachtet und géliebt.

Der Ühbertritt an die Universität bereitete hm

keine lange Qual der Wabl, welcher Fakultät er sich

da zuwenden sollte. Ein Pfarrer zu werden war von

frühe schon, wie der stille Wunsch seiner Mutter, so

auch der Zug und das Verlangen seines eigenen Herzens

und so wurde er éein fleibiger und strebsamer Student

der Théologie, der die Jahre des Studiums in tréuer

Arbeit auskaufte und éin bégeisterter Schüler, zu den

Fühen seiner akademischen Lebrer satß, unter denen

namentlich Alex. Schweizer und Biedermann eéeinen

tiefgehenden, ja entscheidenden Einfluß auf seine

théeologische Bildung und freéisinnige Géistesrichtung

gewannen und ausübten, sodaß er déren Bild und Arbeit

stets in dankbarem Geédachtnis trug und zeit seines

Lebens éifrig bestrebt war, ihr teures Géisteéserbe

treulich zu pflegen und weiter zu bauen. Abeérnicht

nur eéein Heibiger, auch ein froher Student ist Jakob

Wißmannu stets gewesen. Seiner ganzen Géistesrichtung

und Gémütsart nach war es gegeben, daß er der Stu-—

dentenverbindung „Zoßngia“ sich anschlob, deren Deévise:

„Der WMissenschaft, dem Vatérland und der Fréund-

schaft“ éinen bégéisterten Wäiderhall in seinem für

alles Grobe und Edle empfänglichen Herzen finden

mußté, sowie auch, daß er, mit herrlicher, HMangvoller
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Baßstimme bégabt, dem Studentengesangvyérein beitrat.

Als Mitglied und zeitweise auch Leiter beider Véreine

fand eér reichliche Gelegenhbéit eine Gabe 2zu entfalten,

die er in seltenem Mahe besatß und später zu geradezu

vollkommenster Meisterschaft ausgebildet hat, die Gabe

der freien, die Héerzen zwingenden, mit sich fort—

reißenden Rede. Nach seinen Lehrjahren und dem Ab-—

schluhß derselben im wobl- und ebrenvoll bestandenen

RKonkordatsexamen béegann für den jungen Mann sogleich

die Zeit des praktischen Amtes, die in stéeigendem

Mabe reich an Mühe und Arbeit, aber reich auch an

Erfolg und Segen werden sollte. Zunächst versah eér

proyisorisch und für éinige Wochen die Pfarrstelloe

Wülflingen als Verweser und dann wähblte ibn 1866

die Géeméeinde Otwil a. See wmit Einmut zu ihrem

Pfarrer und Seelsorger. Doch sollte hier seines Bleibens

nmicht lange sein. Die grobe Geweinde Meilen berief

ihn 1871 zum Nachfolger von Heinrich Lang und hier

hat er nun in 17,ähriger hingebender Arbeit die präch—

tigen Gaben seines Geistes und Gemütés, seines Wissens

und RKönnens voll und ganz eingéesetzt in den Dienst

des Amtés und zum Segen der Geméinde und des Be—

zirkes. Verschiedene, zum Teil recht verlockende und

cebhrenvolle Anfragen oder förmliche Berufungen an andere

Stellungen in und auber dem Ranton, hat er, seinem

lieben Meilen die Treue bewahrend, ablehnend be—

schieden, so auch éeinen ersſsten Ruf der 8t. Péter—

gemeéinde, 1876, wo eéer, nach dem Tode Langs, wié—

derum sein Nachfolger hätte werden sollen, und erst

als 1888 dieser Ruf zum zweiten Male an ihn erging,

glaubte er aus äuberen und inneren Gründen dem-—
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selben diesmal Folge leisten zu sollen. Im Herbst 1888

trat eéer hier sein Amt aun, um es an der Séeite und in

treuer Gémeéinschaft mit seinem lieben gésſsinnungs-.

verwandten RKollegen noch 15 Jahre bis zu seinem

seligen Ende inne zu haben und zu führen, 13 Jahre

in angéstrengter reichgesegneter Tätigkeit, fast 2 Jahre

meist in unfreiwilliger Mubße und schwerem Leiden.

Und wie hbat er in all diesen fast 40 Jahren der

Arbeéeit, seinAmt genommen und seine Pflichten erfabt

und érfüllt! Erust und treu, vom tiefsten Grundeée,

mit ganzer ungeéteéilter Seele, unter dem Einsatz- all

seiner besten BKraft allezeit. Wißmann vwar von Anfang

an, und wurde immer mehr ein gewaltiger Kanzelreédner,

bei dem Alles: hochragende, würdige PErscheinung,

machtiges, sonores Organ, nach Geéeist und Gemüt tietf-

gründiger und gediegener Gebalt, sorgfaltig gefeilte

Form, feurige Glaubens- und berzeugungsglut und

schwungvoller Vortrag sich vereinigten, die Herzen der

Hörer zu zwingen und éinentiefen, nachhaltigen Ein-

druck in denselben hervorzurufen und wer ihn bei geée—

wissen feierlichen Anläbßen, pamentlich wo mit dem reli⸗

giösen das vaterländische Moment zur Geltung bam und

sich verband, reden hörte, hat MWort, Stunde und

Mannso leicht nicht wieder vergessen. Denselben Fleiß

und Eifer wie auf die Predigt verwandte er auch auf

die Sonntagabendvorträge und auch damit hat eéer vollen

Prfolg eérzielt und sich mit seinem Amtsgenossen den

Dank und die Anerkennung von Tausenden verdient

und eérworben, denen sie édelste Sonntagabendunteér—

haltung, Belehrung und Erbauung boten. AberWibmann

war auch éin vorzüglicher Jugendlehbrer und Erzieher
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voll vaterlichen Ernstes und wieder Milde und Herzens-—

güte zugleich, der es trétfflich verstand die ewigen

religiösen und gittlichen Wahrhéiten des Evangeéliums

in die Séeelen der Kinder zu senken und sie zu füllen

mit dankbarer Ehrfurcht und Liebe gegen den größten

Rinderfreund, für dessen Bild und Leben auch das Herz

dés Lehrers in s50 warmer und inniger Liebe schlug und

glũhteé.

Und auch als Seelsorger und Bérater seiner Pfarr-

kinder in allerlei Wéchselfällen, Sorgen und Nöten des

dubßern und innern Lebens, hat eéer sich Vieler Dank

und Vertrauen eérworben und ist manch einem Müh-

seligen und Béladenen mit seiner aufrichtigen Teilnahmé,

seinem sichern Blick, seinem rubigen Urteil, wie seinem

feinen Takt und Zartgefühl, ein väterlicher Freund und

Helter geworden. So sehr eér nun aber auch hier, im

Zentrum séeines Amtés und seiner Hauptaufgabe, seine

béeste Rraft éinsetzte und sie nie unnötig zersplitterté,

auf das éigentliche Pfarramt im engsten Sinn konnte

die Tatigkeit eines so hervorragenden, mit solch auber-

ordentlichen Gaben und éiner so groben Arbeitskraft

und Leistungsfähigkeit ausgerüsteten Mannes sich nicht

beschränken, sondern sie mußte hinaus und hinein

wirken ins grobe Leben unseres Volkes und Vaterlandes

nach den mannigfachsten Richtungen. Es würde ja aller-

dings zu weéeit führen all die mter und Steéllungen,

Veéreine und Béstrebungen kbirchlich-religiöser, gemein-

nütziger und wissenschaftlicher oder künstlicher Art in

Geéemeindé, Stadt, BézirkK und Ranton, in denen er, oft

an leitender Stelle und in vorbildlicher Méise, in Wort,

Rat und Tat gearbeitet hat und wirkſcam gewésen ist,
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auch nur zu nennen. Es wird an all diésen Orten,

deéssen sind wir gewiß, sein Name mit Ehbre genannt,

werden und sein Wirken unvergessen bleiben. Nur

an eéinige besonders vichtige amtliche Stellungen zei

érinnert, s0 an seine zum Teil langjährige Mtgliedschaft

im Erziehungsrat, Kantons-, Kirchenrat und Synode, wo

bei allen bedeutsamen Eragen und Entscheidungen, im

Rirchenrat und Synode namentlich auch bei der Aus-—

arbeitung des neuen Rirchengeésetzes sein stets wobl-—

begründetes Votum allezeit gerne gehbört wurde, des

Eindrucks nie verfeblte und nicht selten maßgebeud

und entscheidend in die Wagschale bel.

Neben dieser Arbeit und Tätigkeit in der groben Weélt,

der Rirche, des Staates und Volkslebens dürfen und wollen

wir aber auch seiner treuen Wirksamkeit und seéeines

édlen Waltens in der Kleinen ja Kleinsten aber in gewibem

Sinn wichtigsten und schönsten Welt des Hauses und

der Familie nicht vergessen. Im Jabre 1867 hatté er

sich seinen eigenen Haussſtand gegründet durch Vér—

ehelichung mit Louise Landolt von Enge und öist eér in

dieser überaus glücklichen und harmonischen Verbindung

Vater von 5 Rindern geworden, von denen eéines schon

im zartem Alter verstarb, die andern dagegen, 2 Söhne

und 2 Töchter ibm érhalten blieben und die Freudée

und der Stolz? seines Vaterherzens wurden. Es scheint

nicht angeézeigt aus dieser Welt des Hauses hier viel

zu sagen, denn diese intimen Verhältnisse gehören nicht

an die öfentlichkeit — abeér soyiel kann und muß der

Sprechende sagen, der eés als eine besonders freundliche

Führung Gottes bétrachtet, mit dem lüeben Versorbenen

und seiner lieben Familie jahrzehntelang als Hausfreund
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verkehren zu dürfen: Hier, im Hause ist des Mannes

éigenstes und bestes Wesen ganz zum Vorschein und

zur Offenbarung gekommen! Ja, wie war der sélige Ent-

schlafene ein Vater, diéses herrlichen Namens wert und

dieserx hohen Würde mit alll ihren heiligen Rechten und

Pflichten vollbewußt; wie hat er hier im Rreéise der

lieben Seinen gegen Gattin, Kinder, Schwiegertochter

und Enkel die goldenen Schätze seines innigen Gemütes

kund werden lassen, in treuester Fürsorge und herz—

lichem Woblwollen für jedes einzelne stets das Besteé

gératen und getan — wie hat er Liebe gesät und weil

er es nicht kärglich, sondern reichlich tat, im reichen

Segen auch géerntet. Wie begreiflich, daß hüer auch,

heute und zeitlebens die schmerzdichsten Wunden bluten,

abér, dessen sind wir gewibß, zeitlebens auch sein Bild

und Andenken im reichen Segen bleiben und fortwirken

wird auf Kind und Bindeskind.

So stund der Mann den Jahren undder Arbeit nach

auf der Höhbe des Lebens, eine Rraftgestalt nach Leib

und Séele, ein mächtiger Baum, von dem weiteste Breéise

schon reichliche Früchte gewonnen, von dessen gereéifter

und abgeklärter Erfahrung und Weéishbeit wir alle bestes

noch weiter erwarteten und hofften und zu erwarten

menschlicherweise auch berechtigt schienen, aber beéreits

nagte an den Leéebenswurzeln, wer weéiß wie lange

schon verborgen und allmählich in gewissen beunruhi—

genden Symptomen dem ängstlich béesorgten Auge der

Nächsten Seinen éerkennbar, der böste Wurm, der immer

mehr an séeinem Marke zebrte und den mächtigen und

kräftigen Baum, welcher jedem Sturm gewachsen zu

sein schien, auf einmal zwar, aber in langsamer zäher
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Zerstörungsarbeit von innen héraus zu FPalle brachté.

Protæꝰ zeitweiser Starker Ermuüdung hatte ér die regel-—

wabigen Arbeiten des Winters 1900,01 mit Jjenem ge—

vissenhaftem Pflichten érust, der für sich Keine Schonung

kannté, eérfüllt und dazu mit gewohnter Bereitwilligkeit

noch allerleiAuBerordentliches, wie dieWeihe der evange—

Hschen Rirchen in Arth-Goldau und Locarno übernommen,

als ein schwerer Ratarrh, der ihn von da an nie mehr gan-

verlieb, ihn zwang einige Wochen auszusetzen und Ferien

zu machen. Notdürftig und nur ungenügend erholt, nahm er

nach Ostern seine Tätigkeit wiederauf, leitete mit kraftiger

Hand die Réparaturen seiner lieben Péterskirche und

vollzog am 25. August 1901 noch die Meihe der

néuerstellten St. Jakobskirche. Niemand abnté, daß

das machtige und gewaltige Wort, mit dem er bei diesem

Anlab, selber festlich gehobenen Herzens, Tausende im

ITnersten eéergriff und eéerbauteé, seine letzte öffentliche

Amtshandlung sein sollte.Wenige Tage nachber brach

zum érstenmal das éigentliche hbel, dem er érliegen

sollte, ein Nierenleiden, offen zu Tage undlegte ihn für

längere Zeit aufs Schmeérzenslager. Unter treuester

Pflege érholte er sich zu Hause und im Süden langsam

und glaubte so weit érstarkt zu sein mit Frühbjahr 1902

die étwas reduzierte Amtsarbeit wieder aufnebmen zu

dürfen. Allein éin zweéiter viel heftigerer Anfall noch

Seinés Leidens machte diese Hoffnung zu nichte und

nötigte, sein geführdet Leben zu rétten, zu einer schnellen

Opération. Diese gelang in jeder Weise und er schien

neuerdings allmählich zu génésen und konnte bereits

wieder mehrmals Kleinere und kürzere Amtshandlungen

in privatem Rreise vollziehen. Allein bald trat in der
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ohnehin ungénügenden Kräftezunahme ein Stillstand und

Ruckschritt éin, es zeigte sich: die Lebenskraft des

Mannes war gebrochen und langsam zWar und in Kleinen

Schritten, aber stetig und unaufhaltsam gings dem sichern

Tode entgeéegen. Seine letzte Amtstätigkeit, die ihm

noch ganz besondere Freude béreiteéte und an der er mit

ganzer Séele hing war neben der Vorbéreitung éiner

neuen Krchenorduung in einer amtlichen Spezialkom-

wmission, der bis zum Palusountag in vöchentlich zwei

Stunden eérteilte Konfirmandenunterricht der Töéchter.

Ps war für alle, die ihn dabei verfolgten, tief schmerz-

lich und erhébend zugleich zu sehen, wie erdies tat

mit Aufbietung aller seiner letzten Kräfte und mit beée—

wunderungsWürdiger seltener Bnergie des Geistes, an der

das matter und matter brennende Licht leiblicher Rraft

sSich näührte und érhielt, und so die Arbeit zu Endeé führen

konnte. Abeér jetzt war er auch gan? erschöpft, mußte

sich zu Bette legen, von dem er sich nun nicht mehr

eérheben sollte. Erlaßt mir den tiefschmerzlichen Gang

der Entsagung während diesen letztenWochen für ihn

und die Seinen, die in aufopfernder Pflege sich über—

boten, des näheren zu schildern; nur das, er ist diesen

Weggegangen als ein Mann und Christ, fest im Glauben

und vie vwankend in seinem Gottvertrauen, anfänglich

noch voller Hoffnung, seit langem aber in klarer Er—

kenntnis der Sachlage, hat er mit Ruhe und bkind-

licher Ergebung in Gottes Vaterwillen dem Tode ge-

faßt ins Auge geschaut, seine letzten Anordnungen ge—

txoffen und ist nach herzlichem Abschied von den Seinen,

die alle um sein Sterbebett versammelt waren und kurzem

eigentlichem Todeskampf santt und friedlich zur er—
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dem deéeutlich vernebmbaren Bekenntnis: „Christus ist

meéin Leben.“

Dies in Kurzem sein äubéres Leben, es ist mir aber

ich hätte meiner Aufgabe nur halb genügt, wenn ich

in diesen äubern Rahmen in einigen Zügen nicht auch

noch das geistige Charakterbild des teuren Verstorbenen

hineinzeichnen und vor uns hinstellen würde.

Und da treten uns einige markante Eigenschaften

ganz bésonders entgegen: Wißmann war vor allem und mit

ganzer Séele ein ausgezeichneter évangelischer Pfarrer.

Pr hätte vermöge seiner hervorragenden vielseitigen

Begabung ja gewiß auch in einem anderen Berufe und

am andérer Stätte als auf der RKanzel Vortreéffliches

geéleistet und ist ihm namentlich die Laufbahn des

politischen Verwaltungsmannes nahe gelegen und gelegt

worden. Er hat in weéiser Selbsterkenntnis abgélebut,

und ist einfacher Pfarrer geblieben und daran hat er

woblgetan, denn Pfarrer ist er dem innersten Bedürfnisse

und Zuge seines Herzens folgend éinst geworden und

ér wäre seinem Bésten untreu geworden, wenn eér auf

éin andéres Berufsfeld üsergegangen. In der Tiefe eines

frommen von Christo im innersten ergriffenen Gemütés

lagen die starken Wurzeln seiner Kraft und darum ist

ér Pfarrer geblieben, hat allezeit die Kanzel, für die er

geschaffen war wie selten éiner, als die liebste Wirkungs-

stätte betrachtet und seine gröhßte FEreude und Bée—

friedigung darin gefunden das Eyangelium Jesu, s0 wie

ér's an seinem Heérzen beseligend erfahren, als éine

Gotteskraft zum Heil für alle, die daran glauben, zu

verkünden.
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Zum zweiten war Wibmann ein hervorragender évan-

gelischer Kirchenmann, wie wenige geschatfen und berufen

an der Leitung der Rirche teilzunehmen und bei deér—

selben éein gewichtigtes Wort mitzusprechen, nicht nur

wegen seines Raren praktischen Blickes, der das Grobe

im Auge behielt und das Kleine nicht übersah, wegen seines

trefllichen Organisationstalentes, seines ruhigen Urteils

und seéines aufrichtigen ehrlichen Sinnes, der gégen alle

gerecht zu sein versuehte, sondern nicht zum mindesten

seiner ungeheuchelten glühenden Liebe und Bégeéisterung

willen, die er für unsere évangeélische zũrcherische

Landeskirche in seinem Herzen trug und nährte. Zwingli

hat schon manchen bégeéisteérten Schüler gehabt, er wird

sie, wills Gott, fürder haben, ein begeistertern alsWibmann

kaum je; und unsere Landeskirche hat gewiß viele

treue, aufrichtige Freundeé — Gott erhalte sie ihr — einen

treueren und aufrichtigsren schweérlich, wie unsern ent—

schlafenen Freund, dem es bei aller Klarheit und Ent-

schiedenheit seines freisinnigen Standpunktes so sehr

Heérzeusbedürfnis und Géwissensanliegen selber war die

Geéwissen anders Gérichteter zu verstehen und zu schonen

und in dieser unserer éyangeélischen Birche, innerhalb

ihrer Ordnungen, für alle Richtungen und Parteéien, für

jede aufrichtige, ehrliche Ubeérzeugung Raum und Bée—

wegungsfreiheit zu schaffen. Gewiß, das werden an

seinem Grabe nicht nur seine Freunde und Gésinnungs-

genossen, das werden alle Richtungen dankbar aneér-

Kkenhnen und dafür sein Gedächtnis in Ehren halten.

Wißmann var weiter éin übéeraus warmer und

feuriger Patriot und Schweizer, dem's, wenn irgend

Einem unser nationale Dichter aus der innersten Séele
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heraus gesungen hat: „O mein Heimatland, o mein

Vatérland, wie so innig, feurig lieb' ich Dich“, der an

allen Géeschicken und Fragen des engeren und weitéeren

Vatérlandes verständnisinnigen Anteil nahm und wo eéer

konnte, mit Rat und Tat dabei war, sein Wobl zu

bauen und zu fördern. MWie kbounte er sich innig

freuen, wenn irgend etwas, was zur Ehre und zum

Gedeéeihen der Heéimat géreichte, geplant und unteér—

nommen wurde, wie schmerzte ihn alles tief, was

déren Woblfahrt und Heil, wie er es glaubte verstehen

zu müssen, zuwider war, wie nahm er es ernust mit

seinen Bũrgerpflichten und nie wohl nahm séeine Rédeé

éinen mächtigeren und heiligeren Schwung, als am

eidgenössischen Bettas, wenn es galt unser Volk zàu

den Altären des Dankes, der Buße und des Geéebétes

zu führen und an denselben die beiden höchsten Kron-

güter unserer Heimat, Gott und Vatérland in ihrer un—

löslichen Einheit und Verbindung zu feiern. —

Wißmann war éein ganzer Mann und reifer

Charakter, der wubte was er wollte, und wollte, was

er als Pflicht erkannt, ein ebrlicher und redlicher

RKämpé, der im Streit für die höchsten Güter in Kirche

oder Staat nur reine, blanke Waffen führte und beialler

Freudeée am Kawmpfe der Géister, ében weéeil ér seine

Bégeéisterungsglut am Altar der Wahrheit und Uber⸗

zeugung holte, es schmerzlich empfand, wo fremdes

und unréeines Féeuer in den heiligen Kampf um die

Sache hineingetragen wurdée.

Der selig Entschlafene war endlich éin edler,

vortreffIcher Mensch, dem vwirklich nichts wahrhaft

Menschlches fremd oder gleichgültie war, der éin



warmes Hérzensinteresse nahm und hatte an allem

Schönen, Wahren und Guten, an allem, was wabhrhaft

und eéhrbar, gérecht und rein, was irgend eine Tugend

oder irgend ein Lob war undist, voll wohlmeéeinender

Geéſsinnung und aufrichtis gegen jedermann, treu wie

Gold gegen seine Freundeé, freundlich und zuvorkommend

im Verkehr, in Gésellschaft von Herzen fröhlich mit

den Fröhblichen — voll Teilnahme, mit fremdem Leid

und Weh — überall und in allen Dingen éine im

besten Sinne vornehme Peérsönlichkeit, voll Takt und

Zartgefühl und éein Meister in der Kunst, die Wahrheit

zu sagen in Liebe, fest in den Grundsätzen und in der

Sache, mild und gewinnend in der Form und Art wie

Wenige.

Und das Alles war eéer, weéeil ér im Grund seines

Herzens éin Chbrist war, ein aufrichtiger Jünger Jesu,

der voll Dank und Ehrfurcht, voll Liebe und Hingebung

aufschaute zu dem, den vwir alle unsern Meister und

Herru nennen und dessen Fubstapfen nachzufolgen, an

déssen Mannesgröbße heranzuwachsen das höchste Ziel

seines Denkens und sStrebens, seines Glaubens und

Handelns geweésen ist all seine Erdentage, sodab er

mit Paulus sagen durfte: Ich lebe, doch und mehrich,

sondern CGhristus lebt in wir.

FürwWahr, wenn wir sein Leben und Wärken noch

éinmal zusammenfassen und überschauen, dann sehen wir

und lernen wir verstehen, wieyiel Gutes éin einziger

von Christi Geéeist ergriffener und durchdrungener Mensch

schaffen und wirken kKann und wenn wir eéerst daran

denken, was und wieviel er menschlicherweise nach

seinen Jahren noch weiter hätte schaffen und wirken
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können und wie er manchenorts noch manchmal schmerz—
lich wird vermißt werden, dann empfinden wir seinen
Verlust auf der Höhe des Daseins doppelt schwer und
wir möchten fragen: „Warum? warum mubte gerade
dieser Mann uns so frühe genommen werden?“ OUnd
doch, nein, so laßt uns nicht fragen, sondern auch im
Tode seinen Glauben ehren und seinem Béispiel folgen
dadurch, daß wir uns, wie er, stille und ergeben beugen
unter Gottes heiligen Rat und Willen, der auch in
seinem Tode wie im Leben zu uns spricht und allein
für Kommen und Gehen éines Jeden die rechte Zeit
und Stundeée weiß und demütig sprechen: Dein Wille,
Herr, geschehbe!

Statt zu klagen und zu zagen laßt uns danken,
innig danken dem Herru, der ihn uns gegeben hat nach
seiner Güte und Gnade mit all seinen reichen und
edlen Gaben und Eigenschaften, an denen wir uns
freuten und in diesem Sinne allein soll alles gesprochen
und verstanden sein, was der Fréeund von ihm gesagt,
so wie er ihn gekannt und érfahren hat, nicht ihn zu
rühmen — er beédarf dieses Ruhmes nicht — sein Leben
und sein Werk sind- sein Lob und es wäre auchnicht
in seinem Sinn und Geist, sondern Gott dafür zu preisen,
von dessen Gnade alles empfangen zu baben ersich in
Demut bewußt war. Ja danken labt uns dafür, daß
wir ihn den Dosern nennen und an seinem Werke und
Wesen, an séeiner lieben Person uns so oftmals éerheben

und die Früchte seines Lebens so lange genieben

durften und bei der Pflege seines Andenkens aus der—

selben auch weiterhin erfreuen dürfen, danken, labt

uns uund geéloben sein reiches Geisteserbe getreu zu ver—
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walten in Haus und Gemeinde, RKirche und Volk, in

éngeren und weiteren Kreisen, daß es gelte: „Dieser

Jünger stirbet nicht.“

Den BHeben Seinen vorab stebe der Allmächtige bei

mit seiner Gnade. Die vielfältige Liebe, die während

seiner langen Leidenszeit und an seinem Sarge in er—

greifender Weise offenbar geworden, sei und werde

Balsam für Eueren Schmerz, er selber aber, der treue

Gott, schenke Euch jetzt und allezeit seines Geéistes

allein genugsame Trosteskraft; des Heben Gatten und

Vaters Bild gehbe weihend mit Buch durchs Leben und

grüße Euch allezeit und überall aus dem Reiche der

Verklärung und des Friedens; Allen sei und bleibe uns

sein Andenken teuer und wirke im Segen unter uns fort!

Du aber, lLeber unvergeblicher Freund, schlaf wohl

und ziehe im Frieden. Du hast viel gearbeitet, Bestes

gewollt und Grobes erreicht. „FPeiere nun, treuer Ackeérer,

hinter Dir reift édle Saat*)y.“ Du hast einen guten Kampf

gekäümpft, hast den Glauben behalten nicht nur in guten

Tagen und auf des Lebens Sohnenhöhen, nein, Du hast

ihn bewährt und veértieft im Féeuer der Prüfung, beim

schweéren, langen Gang durchs Todes-Schattental, er war

und blieb Dein Stechen und Stab und darum glauben

und hoffen wir, der ewige Gott werde auch Dir geben

und schenken der Treue Lohn, die Krone des eéwigen

Lebens.

Ja, treu haben wir Dich géesehen, treu im Leben, treu im

Leiden, treu im Tode und deshalb dürfen wir das WMort,

*) Sinuspruch auf dem von dem Dichter E. Zahn in Göschenen

gewidmeten Grabeskranz.
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das Du bei Deinem letzten Sonntagabend-Vortrag in

dieser Kirche in weihevoller Stimmung Deinem groben

Amtsvorgänger Joh. OC. Lavater nachgerufen in aller

Demut auch über Deine Gruft schreiben: Die Lehbrer

werden leuchten wie des Himmels Glanz und die, 80

viele zur Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne, immer

und eéwiglich.

Und Du, treuer, ewiger Gott und Vater:

Umfasse uns und lasse leuchten hell Dein Angesicht,

Stets behüte Deine Güte dieses Grab mit Freudenlicht,

Lab Dich loben, hier und droben; denn die Liebe

stirbet nicht!

Amen!

————



BRede
des

Herrn J. ESCHER-BURRILI,

Präsident der Kirchenpflege St. Peter.

 

verenrte Trauerrersammſung!

Tief eéerschüttert ob dem herben Veérluste, stehen

wir heute an der Bahre des Mannes, der uns so oft

in dieses Gotteshaus gerufen hat, schmerzerfüllt senden

wir den letzten Grub unserm hochverebrten und lüeben

Heérr Pfarrer Wibmann.

In langer und schmerzlicher Krankheit war es sein

sehnlichsſster Wunsch, noch einmal wieder seine Gemeinde

um sich versammelt zu sehen. Es war anders bestimmt.

Wir haben uns versammelt, um ihm den letzten Liebes-

dienst zu érweéisen, um ihn hinauszubegleiten zu seiner

Rubhestãtteé.

Da ziemt es uns, den Blick rückwärts zu lenben,

ühber die schmerzlichen Stunden der vergangenen Woche,

über die Tage des Leidens hinaus, in jene Zeit, da er

in voller Kraft unter uns lebte und wirkte.

Einfach und schlicht in seinem Wésen, bescheiden

in seinem Auftreten, grob im WMollen und Vollbringen,

so steht eér in unserer Erinnerung. Eine machtvolle

Prscheinung, ein beberrschendes Organ unterstützten
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die Gabe der Rede, die eér in ungewöhnlichem Mabe

beésaß. Und diese Rede, sie war der Ausdruck eines

sichern und klaren Urteils. Was ihn beschaftigto, das

beschäftigte inn ganz, er rubtée nicht, bis er über die

an ihn hérantretenden Verhältnisse ein eigenes feéstes

Urteil hatte.MWenn er sprach, so sSprach er aus ein-—

gehender RKénntnis der Dinge, und was ér sprach, das

war VUherzeugung.

So hat ér sich im engern Kreise der Kirchenpflege

betatigt, hat in gröhern und kleinern Fragen in mab-—

gebender Weéise eingégriffen, hat als Präsident der Bau—

Kommission die Renovation unserer Bäirche geéleiteét.

Abeér diese Verdienste, so wertyollsie sich dem

Naheérstehenden érweisen, treten zurück vor seinem

Wüirken als Geéeistlicher der Gemeinde. Dem Amté bat

sein Leben gewidmet, was eéer schaffte und érstrebteé,

das galt seiner Kirche zu St. Peter. Und wie selten

éiner war eér im vollsten Sinne des Wortes dazu beée—

rufen, der Führer und Bérater éiner grobßen Geméinde

zu sein. Es lebte in ihm ein freier und freudiger

Christenglaube, dem er Rlaren, entschiedenen Ausdruck

verlieh, ein Glaube, der, aus tiefinnérer Uherzeugung

heérvorgebend, sich in seiner Person in Tat umséetztée.

Die Aufgabe des Christen, die Pflicht des Bürgers und

die Anforderungen des täglichen Lebens, sie gingen ihm

nicht geéesondert nébéneinander her, sie waren ihm nur

verschiedene Seiten der einen groben Aufgabe, die den

Meuschen gestellt ist. „Bete und arbéeite*s hat eér seine

Geméindée immér und immer eéermabnt, „bete und ar—

beite* war die Losung, unteér der er sein Tagewerkvoll-

brachte. Darum hat ér als Géistlicher es für seine
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Pflieht érachtet, das, was das tägliche Leben bringt,

in Béziehung zu bringen zu der Lebensauffassung des

Christen, daxum haben Itéressen und Bestrebungen

unseres Geméinweésens in diesem Gotteshause ihre Wür—

digung durch ibhn géefunden, und wiederum draubßen im

Ratssaal und im Kaupfé der politischen Meinungen hat

ér nicht anders gekonnt, als frei und entschieden von

seiner christlichen Lebensauffassung Zeugnis zu geben.

Er war éin ganzer Mann, eéein eéinbeitlicher Cha-

rakter, ein bejahender, aufbauender Geist, der seinem

hohen Ziele entgegenstrebte, ohne sich je in Kleinlichen

Dingen zu veéerlieren. Hochachtung und Anerkennung

haben ibm auch die Vertreter abweichender Richtungen

rückhaltlos gezollt; wir, die wir ihm naher standen,

brachten ibm das tiefe Gefühl unbedingten Vertrauens

und lébevoller Verehrung entgegen.

Er hat unter uns gewirkt im sonntäglichen Gottes-

dienste, im Jugenduntérricht, in der treuen Fürsorge

für Arme und Leidende, bis schwere Leiden ihn selber

aus seiner reichen Wirksſamkeit aufs Krankenlager bann-

ten, ihn zwangen, seine Arbeit éeinzuschränken, bald

sie ganz aufzugeben. Doch sein Glaube, der ihn in den

Tagen der Kraft bégleitete, hat auch im Leiden stand-

gehalten und in trüben Stunden sich siegreich durch—

geéerungen. Diesen festen Christenglauben hat uns der

müde Pilger als teures Vermächtnis hintérlassen.

In ktéeierlicher Stunde sprechen wir unserm treuen

Seelsorger den Dank aus für alles, was er an uns geé—

tan. Die Géemeéeinde 8t. Péter wird ihren lieben Herrnu

Pfarrer Wibmann in unvergeblichem Andenken be—

Wahren.



BRede

des

Heérra Pfarrer G. SCHGNEHBHOLZER

 

Hoonverohrte Trauervorsammlung!

Es wäreé éine nicht zu reéchtfertigende Untérlassung,

wenn der schweéizerische und der zürcherische Veéerein

für freies Christentum bei diesem Anlaß nicht des eben

Verstorbenen gedächten, wenn wir nicht offen und freudig

bekennten, daß er eine Zierde unserer Veéereinigung ge—

weésen ist. Als im Mai des vorigen Jahres der schwei-—

zérische Vérein für freies Christentum im Rathause drüben

seine Hauptyersammlung abbielt, da lag der jetztsel.

Verstorbene in schweren Schmerzen. Er hatte unmittel-

bar vorher die lebensgefährliche Operation überstanden.

Wir freuten uns dessen und schickten ihm unsere Grübe,

Gluckwünsche und Hoffnungen. Es sollte anders Kommen,

als wir hofften. Jetzt sind wir wieder da. Wir sprechen

heute aun döüéser Stätte unsern Schmerz darüber aus,

datß sowohl der schweizerische als der zürcheérische

Veérein für freies Gristentum in ibhm einen der Besten,

éine mäãchtige Stütze, einen vorbildlichen Vertreter, einen

lieben Mitarbeiter verloren hat.
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Im Anfang der siebenziger Jahre des abgeélaufenen

Jahrhunderts ging eine grobe Bewegung durch die schwei—

zerische evangelische Kirche. Es war nicht das Tren-

nungsgelüste übermütiger Geister, welches die Bewegung

hervorrief, sonderu eher das Heimweh eéruster Manner

nach éiner höheren Einheit, in welcher auch diejenigen

mit ihren bisherigen Brüdern sich zusammenfinden könn-

ten, denen das moderne Denken auch für die religiösen

Vorstellungen neue Bahnen vies. Es ging ein éenergisches

Streben dahin, die Bedürfnisse des Gemütes, welche das

Zentrum der Réeligion ausmachen, zu veréinigen und aus-

zugleichen mit den Forderungen der Vernunft, die uns

Gott als eine so zwingende Macht mit den Gémütsau-—

lagen verliehen hat. Der sel. Verstorbene stand mit am

der Wiege des schweizerischen Véreins für freies Christen-

tum als ein begeéisſterter Mitarbeiter, nicht als zweifelu-

der Zuschauer. Bei jedem Anlab, der sich bot, hat er

unser Recht innert der Girche mit Bégeisterung ver—

teidigt. Er saß mehreére Jahre im Zentralkomitee und

hat uns zweimal bei befreundeten ausländischen Vereinen

glänzend vertreten. Heute sagen wir im Anschluß an

das herzergreifende Lebensbild, das wir soeben vornom-

men haben und welches ja im Verstorben auch den

freien Christen géezeichnet hat: Auf Dich, Du treuer

Mitarbeiter, pabt ganz das Wort, das der Apostel Paulus

Seinen Korinthern schrieb. Er sagte ihnem: Ihr seid mein

Pwpfehlungsbriek! Du, teurer Entschlafener, bist der

lebendige und sehr wirksame Empfeblungsbrief des freien

Christentums gewesen durch deine feurige und begeisterte

Art der Führung des Pfarramtes. Mennu éine religiöse

Richtung sich darin tüchtig erweist, daß sie Muster-



pfarrer stellt,wenn sie sich mächtig érwéist in der

FHeéranziehung der Kleinen zur andächtigen Anbetung

und Veéerehrung des lebendigen Gottes, wenn das freéie

Christentum so0 béten und trösſsten und für die Séelen

sorgen kann, wie du es tatest, wenn es eigenes Leid

so geéduldig tragen kann, wie du das deinige trugst,

dann ist es beglaubigt.

Wir danken dir dafür und preisen Gott für die Gnade,

die er dir gegeben hat, nämlich für die Gnade, in

déinem mäachtigen, herzergreifendenWorte zusammenzu—

binden das Béedürfnis des nach Gott dürstenden Gé—

mütes und dasjenige der Gedanken nach Rlarheit der

Erkenntnis. Wir danken dir bésonders auch dafür,

daßß du es érkannt hast, es séei die heilige Pflicht einer

jeden Richtung in der Kirche, durch ein mustergiltiges

und vorbildljiches Leben die Menschen von der Macht

des Chriſstentums zu überzeugen. Wir danken dir dafür,

dahß du, wie sonst vielleicht wenige unter uns, auch

im zuweéilen herben Kampf, wo es so léeicht hätte ge—

schehen können, daß der Bruder den Bruder nicht mebr

recht achtet, immer wieder durch déin kräftiges und

mildes Wort die Brücke fandest, die von hüben nach

drüben führt, dab du immer wieder unter uns das Ver—

ständnis anbahntest für diée Andersgesinnten. WMoblist

niemand im Falle, dies unser dankbares Zeéugnis s0

déutlich zu unterschreiben, als die hohe Behörde, welcher

du so langeée Zeit ein wertvolles Glied warest, der

Kirchenrat. Er hat es gewib in recht kitzlichen und

schwiérigen Verhandlungen manchmal dankbar anerkannt:

Das ist zwar ein aus Kampf Hérvorgegangener, auf

ganꝰ dezidierter religiöser Oberzeugung Béeruhender, aber
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doch ein Mann des Friedens. Für diese Kunst, die

aber Gott dir gégeben, danken wir dir. Wir danken

dir endlich auch dafür, daß du die ganze, alles geistige

Leben umfassende Weiteé des Christentums zur Geltung

gebracht hast. Die Zeéeiterscheinungen, das bürgerliche

Leben, die Kunst — was den denkenden Menschen be—

schäftigen Kann. hat dein beredtes Wort christlich ver—

Rlärt. Das ist eine wichtige Aufgabe des freien Christen-

bums.

Du bist aber auch éine Zierde des zürcherischen

Kkantonalen Veéereins für freiesGGristentum gewesen. Da

hast du gewirkt als Patriotim engeren Sinne des

Wortes. Du hast bésonders in hervorragender Stéllung,

mitgeholfen an dem Bau des neuen Rirchengeseétzes,

und bist darnach noch besonders tätig gewesen an der

Herstellung der Rirchenorduung. Da fühlen wir uns

der hiefür bestellten Spezialkommission zu besondérem

Dank verptflichtet für die seltene Rücksicht, die sie

gerade dem kranken Mann widerfahren Heb. Solange

sie es ihm ausehen und anmerken konnte, daß der

unabläßige Geist Wibmanns noch gerne mitaufbauen

möchte, verlegte sie ihre Sitzungen in sein Haus, um

ihm keine Mühe zu machen; dehnte sie aus oder

schränkte sie ein pach dem Beédürfnis seiner Rräfte,

tat ihm mit einem Worteé alles Liebe und Guté, und ich

weiß, daß ihn das auberordentlich gefreut hat.

Du seiest eéein Kirchenmann, éin hervorragender

Kirchenpolitißker gewesen. Wér wollte das nicht unter—

schreiben? Es war eine Sehnsucht und éine KLinsicht,

die dich erfüllten, die Einsicht, daß bei der steigenden

Zahl der nicht zur Landeskirche gebörenden Bürger,
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diese RKirche daran denken müsse, sich selbständig zu

machen, und die Sehnsucht, daß sie es in absehbarer

Zeit werde. Du hattest das Bedürfnis, der Zukunft vorzu-—

arbéiten durch einen weisen Paragraphen, den du wit

Einsicht und kräftig verteidigt hast. Es sollte nicht sein

aber wenn nach dutzend und dutzend Jahren die zür-

chérische Kirche, in der du als Mitglied derselben und

bésonders auch als Mitglied des Véreins für freéies

Christentum éine so hervorragende Arbeit getan hast,

ihr neues Haus noch fertig bauen wird, so werden

sie dann doch sagen, dah deine Wéisheit das Richtige

getroffen. Und sie werden den groben Schritt noch

tun, den du austrebtest, den Schritt zur vollständigen,

d. h. auch zur ökonomischen Selbständigkeit der Landes-

kirche.

Lieber FEréeund! Nimm noch einmal unseren herz—

lichen Dank und das Gélübde, daß der schweizerische

und der kantonüle, Verein in deinen maßgebenden und

vorbildlichen Fubstapfenwandeln werden.

Gott segne deéine édle Mitarbeit. Amen!

 — 



Gebet
gehalten von

Bérra Dekan Dr. K. FORRER

 

Puigqer Gott, ſmmlischer Vauteor!

Segne du diese Stunde, da wir tief ergriffen vor

dem Sarge dessen stehen, der s0 manches Mal mit

aller Wärme seines Herzens von dieser Stätte aus ge—

preédigt hat. O Vatér, tief empfinden wir die Unsicher-

heit und Schwachbeit alles Menschenlebens. Ja, unser

Leben gleicht der Blume, die am Morgen blüht und am

Abend verwelkt. Und du zürnest uns nicht, wenn wir von

schmerzlicher Trauer erfüllt sind bei dem Gedanken, daß

wir immer und immer wieder auch vom Liebsten schei—

den müssen. Du zürnest nicht den Tränen, die um

den Hinschield unseres heimgegangenen Freundes ge—

weint werden. Du segnest diese grobe Trauer, die

vom Herzen kommt, weil sie einem treuen Jünger

Jesu Christi gilt. O Vater, vor deiner Majestät wollen

wir Menschen nicht rühmen, aber dür inniglich danken

für alles,was du in deiner Gnade und Güté einem der

unseren geéegeben hast. Unser Freund, er hat ein schweres

und verantwortungsvolles Amt verwaltet, du Vater hast

ihn geführt mit starker und treuer Vaterhanch, daß er

Worte des Lebens zum Leben verkündigen durfte. Du
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hast ihn gesegnet, daß er die Herzen der Binder ge—

wann, du hast ihm die beredten Worte verliehen, nicht

nur anm dieser geweihten Stätte, sondern so oft auch in

stillerem Kréis, zumal wenn es galt, die Traurigen zu

trösten und die Verzagten zu ermutigen. Ja, Vater,

wir danken dir für all deine Gaben und Guttaten, womit

du den Entschlafenen gesegnet hast. Und wirbitten

dich: Trösſste du mit deinem heiligen Troste alle die

Herzen, die durch Bande der Liebe und Fréundschaft

mit ihm verbunden sind. Tröste du vor allem sein

éeigen Haus, die treuen Herzen, die mit ihm all die

schweren Tage langer Krankheit durcherlebt und ibhm

all den Sonnenschein gegeben haben, den treuste Liebe

in schwerster Zeit allein geben kann. Trösſste du die

Geémeéindeé, die einen treuen Verkünder des Byangéliums

verloren hat, und hilf ihr, daß sie allezeit in Ehren

halte, was er, heiliger Uberzeugung folgend, als das

höchste uncd beste ihr verkündet hat. Ja, Vater, 2zu

dir érheben wir unsere Herzen, der du in deiner éwigen

ILiebe umsehliebest dic Lebenden und die Entschlafenen.

Wir danken dir für die Gewibßheit, die du in unser Herz-

gelegt, dah es noch eine höhere Heimat gibt, daß der

Tod mit all seinem Dunkel und seinem Schatten nicht

das letzte ist, daß wir dir angehören, wir leben oder

wir sterben.

O Vateér, gib auch uns Kraft, daß wir nicht müdeé

werden, zu wirken, so lange es für uns Tag ist, daß

wir in uns bewahren einen lebendigen Sinn für all die

Güter des Lebens, diée uns nach oben ziehen, daß wir

nicht eérmatten im Vertrauen zu dir und in der Liebe

zu unsern Brüdern, daßz wir immer tiefer hineindringen
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in den Sinn des Rréuzes Jesu Christi und als seine

Jünger uns bewähren im Leben und im Sterben. Ja,

wennu auch für uns einmal schwere Tage kKommen, wo—

es gilt, Nacht und Tag Leiden auf Leiden auszuhalten,

wo es der Seeéle manchmal so bange vird, o, hilf uns,

datß wir dannzumal wie der Heéeimgegangene unseren

Glauben bewabhren und dessen gewiß bleiben, daß die

Leiden der Zeit nicht wert sind der Herrlichkeit, die

an uns soll offenbar werden. Und wenn sich vor uns auf—

tun die Pforten der Ewigkeit, sei du bei uns und mache

uns deéessen gewiß, daß weder Tod noch Leben uns

scheiden kKann von deiner Liebe in Jesus Christus, un-

serm Herrn. Amen.

  *



Herr Dekan Dr. Konr. Purrer am offenen Grabe

vor Versenkung des Sarges.

Lioho Trauerrersammlung

Wir sind in diese stille Stätte eingezogen, für die

unser heimgegangener Freund so viele, viele mit seinem

Wort des Glaubens und der Liebe vorbéreitet hat, dab

sie die Angst des Todes überwinden und den Glauben

an éine éwige Liebe und Vatertreue festhalten. Nun

bergen wir seine sterbliche Hülle in der Erde Schobß.

Gern hat er das Wort gesprochen:

„Was wir bergen in den Särgen, ist der Erde Kleid.

Was wir lieben, ist geblieben, bleibt in Ewigkeit.“

So sprechen wir nun auch von dir, lLieber Fréund:

„Was wir lieben, ist geblieben, bleibt in Ewigkeit.“

Deéeine sterbliche Hülle übergeben wir dem Erdenschoß;

aber deine durch Milde und Güte, durch Léeiden und

Bewährung verklärte geistige Gestalt schauen wir in,

unvergünglicher Lebenstrische und rufen dir zu: Du

hast einen guten Kampf gekämpft, den Glauben bebalten,

das Andenken der Gérechten bleibt im Ségen.

Amen.

————



Gedachtnisprediꝗt
gehalten von

Herrn Dekan Dr. K. FURRER

am 21. Juni 1903.

Text: Zweiter Brief des Paulus an Thimotéus, 4, 7.*

„Ich habé éinen guten Kampf gekämpkft,

den Lauf vollendet,

den Glauben bebalten.“

Liehe trauernde Gemoinde!

Oft will es uns pur wie éin schwerer Traum er—

scheinen, dab unser Amtsbruder, der einst so mächtig

und eérgreifend von dieser Stätte aus géerédeét hat, nicht

mehbr unter uns sei. Ja, wir hatten immer gehofft, und

uns gefreut, wir konnten einst diese Kanzel mit Blumen

umkränzen, wenn er, von schweéerer Krankheit genésen,

neu gestârkt hier wieder reden würde. Es hat nicht sollen

sein. WMir haben es mit hm érfahren müssen: Gottes

Geédanken sind nicht unsere Gedanken. Ja, wir haben

wobl gefragt: Warum mubß ein ungewöhnlich reich begabter

Diener Jesu Christi, der noch die ganze Fülle seiner Ge—

danken und die ganzeWärme seines Gemüteés besitzt, von

schwerer Krankheit gefesselt werden und langsam dem

Tode entgegenwanken? Ach, es gibt andere Menschen,

welche die letzte Stunde eéersebnen wie der Wächter den

Morgen ersehnt, und es gibt andere, für die wir gar Keinen
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anderen Wunsch haben, als daß sie bald erlösſt werden

möchten. Und er, der nach unserer Deberzeugung und

Anschauung noch lange Jahre hbätte wirken können in

grobem Segen, mubte von uns scheiden. Aber also

will es die ewige MWeéeisheit des allwaltenden Gottes.

Ein jedes Alter ist würdig der ewigen Herrlichkeit, und

in der Schar der Verklärten wandeln die lieben Binder,

die hier als Rnospen wieder eingeschlafen sind, Jüng-

linge und Jungfrauen, Männer und Frauen, und 2zuleétzt

éine Schar von Greisen und Greisinnen. Ja, wir wissen,

der Wert eines Lebens wißt sich nicht nach der Zabl

der Jahre, sondern nach dem Tuhalt, den das Leben in

sich gefabt. So hat es auch der heimgegangene Freund

verstanden. Ja, er wäre dem allmächtigen Gott dank-

bar geweéesen, wenn er noch längere Jahre den Seinen,

der Géemeinde und dem Vaterlande erhalten geblieben

wäre. Aber er hat sich gebeugt unter Gottes Batschluß

und gesprochen: Herr, wie Du vwillst; was Gott tut,

das ist wohblgetan. —

Erst wenn ein Menschenleben vollendet ist, Können

wir ganz überschauen und fassen, Was es uns gewésen.

So steht nun unser seliger FEreund als ein Vollendeter

vor uns, und wir fragen uns in gemeinsawer Andacht,

welcher Segen von diesem Leben auf uns ausgegangen.

In seinem geistigen Wesen leuchtet uns vor allem

Anes entgegen, das ist dieée Deue. Er hatte im Jahre

1872 an éinem éidgénössischèen Féste éine herrliche

Reéde über die Treue gehalten, die von Tausenden mit

Bégeéisterung aufgenommen wurde. Wabrlich, er redete

damals wie immer aus der Fülle seines Herzens. Man

fragte einst den RRaben: Was willst duwerdéen? Er ant-
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wortete: Ein Pfarrer. Man fragte den Jüngling, der die

Prüfungen der unteren und Mittelschulenmithohem Erfolg

bestanden: Was willst du werden, einem solch reich be—

gabten Mann steht ja die Wéelt otten? Und er ant—

wortéte: Jeh will éin Pfarrer werden. Das bedeéuteéte

damals ganz besonders viel; denn seine Studien fielen

in eine Zeit, wo unser Stand die heftigsten Anfechtungen

erleiden mubßte, wo man es auf den Straben hören konnte

und in den Eisenbabnwagen: Mie, éin geistbeégabter

Jüngling soll noch Theéeologie studieren? Das ist ein

veralteter Stand, das ist eine veraltete Sache, und nur

die schwachen Géister, nur die Geringen nehmen noch

zu diesem Stande ihre Zufſucht. Und als er- im Pfarr-

amte vwirkte, da kam an ihn die Frage, ob er nicht

éinem Ruf an unsere oberste kantonale Landes-Behörde

folgen wolle, und wiederum antwortete er: Ich will

Pfarrer bleiben.

8o hat er mit ganzer Treue dieses Amt in sein

Herz eingeschlossen von früher Jugend bis zum späten

Abend, und treu isſst ér gewesen in der Erfüllung seiner

Pflicht. Es gibt Menschen, gutmütige, wohlgesinnte,

die doch nur stobweise ihre Pficht erfüllen, die wech—

selu mit Zéeiten der Ermattung und Zeiten der Krakft.

Wir haben aber immer béobachtet, daß er mit wandel⸗

loser Treue seine Pflichten, grobe und Meine, éerfüllt

hat. Man konnte sich darauf verlassen, daß, was er

éinmal versprochen, recht getan werde. Nicht nur, wenn

es sich handelte um die groben Pflichten, wo er im

Angeésichte von Tausenden stand, auch die allerkleinsten

Pflichten, wo nur ganz wenige darum wußten. sSolche

Ptflichttreue im Kleinen wie im Groben ist ihm bis an
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Sein Endé éin Heérzensbédürfnis geblieben. Als eéein

Mensch von goldener Treue hat er sich nach allen

Richtungen bewährt. Freunde, die von zarter Jugend

auf ihn begleitet haben, haben uns gesagt, daß ér in

allem Wandel der Jabre doch éigentlich immer der

gleiche gewesen. Schon als Knabe sich auszeichneud

durch éeine sonnige Freundlichkeit, wie sie eben nur der

Wiederschein eines guten Herzens ist, war er seinen

Fréunden allzeit innig ergeben, nahm er éeinen warmen

Anteéil an ihrer Freude, an ihrem Schmerz. So ist ihm

éine Reibe von ausgezeichnetenFreunden geéblieben bis

an seines Lebens Ende, die alle einstimmig bezeugen:

Wir haben éeinen treuen und édlen Freund verloren, wie

wir einen treuern uns nicht denkben können.

Und welch ein treuer und guter Vater seines Hauses

ist er gewesen! Wie viel haben die Seinen an ihm

verloren! Hat er uns doch selber gesagt, daß die Stun-

den inm der Stille der eigenen trautesten Heimat doch die

allerschönsten und erquickendsten seien für sein ganzes

Leben.

Und treu ist ér geweéesen geéegenüber seiner Uber⸗

zeugung. Unser Freund stammté von durch und durch

frommen Eltern ab, die von der Uberzeugung durch-—

drungen waren: An Gotteés Segen öist alles gelegen. Für

das Kind haben sie inniglich gebétet und wit hren

Gebeéeten den ſSohn begleitet, wie er aufstieg von

Stufe zu Stufe. Der tréftliche Vater konnte bn bis

ins zwanzigste Jabr begleiten; die ehrwürdige Muttér,

wie ihr wißt, bis in die Zeit, die nur um wenige Jahre

von dem Hinschied des teuren Sohnes sich abgreuzt.

Wie wochté es der Mutter éeine hohe Ereude geweéesen
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sein, wenn sie in düeser geweibten Stätte der Prédiet

hres Sohnes zuhörte, wenn sie beobachten konnté, wie

taef éereriffen die Zzuhörer wurden von den érusten und

und gewaltigen Worten des Preédigers. Wie mußté sie

Sich freuen, daß Gott also ihre Gebété géesegnet hatté,

und vie wuhte es dem Sohne wobltun, daß er eine

innigstgeliebte, ehrwürdige Mutter érbauen kounte bis

in den spätesten Abhend ihres langen Leébens hinein.

Ja, er ist seiner Uberzeugung treu geblieben in allem

Wandel der Jahre. Man kann sagen, der Glaube seiner

Rinderjahre ist dem innersten Wesen nach auch der

Glaube des Mannes geblieben. Wohbl hat eér den Glau-—

ben der Rindheit in eéruster und anhaltender Geistes-

arbéit vertieft und béreichert, aber er wubteé sich in

engstem Zusammenhang mit dem Glaubenvyon Vater und

Muttér, diesen schlichten, frommen Seelen. Er vollte

nichts andéres verkünden, als was hm volle Uberzeu—

gung war, und kéeinen andern Glauben als einen solchen,

den er auéh mit Blaren Gründen der Vernunttzu bewéi-—

sen und mit allen Waffen des Géisſtes verteidigen ver—

mochteé. Als Ergeébnis langer und eindringender Studien

hatte er dieAnschauung gewonnen, daß dieWabrhbeit, wel-

che düe Augst der Seélen wegnimut, welche das Leben

héiligt und Trost gibt für Leben und Sterben, hrem inner-

sten WMéesen nach allüberall diéselbe ist,möge es noch

so viele Bekenntnisse geben. Das, was wirklich tröstet,

érhebt, heiligt, befreit, ist das eine schlichte Evan—

gélium von der éwigen Liebe des allwaltenden Gottes,

uns verbürgt durch Jesus Christus, den Gékréeuzigten.

Und wie er seine eigene UÜbérzeugung als ein unaus-

spréchlich teures Kleinod betrachtete, so ehrte er die



—6

eéruste Überzeugung aller anderen. Er wubté, dab die

personliche Überzeugung das innerste Eigentum eines

jeden Menschen ist, und daß andere an düésem Heiligtum

nicht rühren sollen. Darum war ihm aller gehässige

lieblose Streit über Gott und göttliche Dinge zuwider.

Darum trat er bei aller Entschiedenheit und Rlarheit

seiner Anschauungen immer als ein Mann des Friedens

auf. Wenu die Unständeé ihn nötigten, auch ein scharfes

Wort 2zu reden, tat ér es mit dem innigen Wunsche,

datß man mitten durch das scharfe Zeugnis die grobe

und starke Liébe zu allem Volke im Schweizerland hin—

durch hören möchte. Er hatte sich für sein Amt vor—

béreitet zu éiner Zeit, als das Heiligtum der Menschen-—

herzen aufs schwerste géfährdet schien. Es mit Juf—

gebot aller geistigen Kraft zu schützen dünkte ihn

die herrlichste Lebensaufgabe. Denn ér sagté sich:

Mögen gewaltige Völker auf ihre Waffen sich stützen.

wir im Schweizerlande müssen uns auf éin stärkéres

Fundament stéllen, wir, ein kleines Volk, müssen éine

geméinsame heéeilige Überzeugung haben, wir dürfen nie

aufhören zu glauben, daß es eine hbéilige Ordhung des

Lebens gebé, éeinen allwaltenden Gott, der auch die

Kleinen und Schwachen grob und stark machen kann.

Wir müssen im Volk ein feines und Blares Gewissen

und den Glauben erhalten, dab schléeblich doch Wabr—

heit, Gérechtigkéeit und Bruderliebe die gewaltigsten

Mächte seien im Leben, der Menschen. Ja es war

seine tiefste Uberzeugung, daß wenn éin Volk wit. aller

Wärme des Gémütés, mit aller Begéisterung ein Heilig-

tum pflegt, von diesem Heiligtum aus éine ségnendeée,

hebende und erhaltende Kraft auf alles Leben im Volk
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ausgehe. Freéibeit ist eine schöne 8ache, aber wieé

Sehen wir immer und immer wieder, daß Völker sich

der Freiheit rühmen und doch keine Freiheit haben,

weéeil sie die Freibeit durch Bigennutz und wilde Leiden-

Schaft zu Grunde richten. Ein freies Volk kann nur ein

Volk sein, das sich willig einer heiligen Ordnung beust

und das xeich ist an Bruderliebe, an einem Gétfühl gemein—

samer, heiliger Verantwortung. Ihr wißt, liebe Fréundé,

mit welcher Wärme und Entschiedenhbeéit, zumal an vater-

ländischen Bettagen, unser selige Freund geéreédet hat

von der Aufgabe, die wir dem Vateérlande gegenüber

zu eérfüllen haben, und wie er uns alle aufgerufen hat,

das Heéiligste zu schützen und nicht, gleichgültig z0

werden gegenüber dem gemeinsamen Gotteésdienst, damit

wir den Uequell innererJSugendfrische niemals verlieren.

Ja, érx wurde vicht müude, éindringlichst zu predigen,

daß alles Leben des Hauses und alle Arbeit in Handel

dnd Verkehr nur dann gesegnet bleibt,wenn die Losung

nicht aufhört: Bete und arbéeite.

So hat ér wmit aller Treue gewirkt für diese seine

grohen Überzeugungen. Und welch reiche Gaben hat ihm

der himmlische Vater für seinen Beruf gegében. Ja, er,

der himmlische Vater, ist der Geber alles Guten. Unser

selige Freund wäre der erste gewesen, der allen Erfolg

deémütig dem himmlischen Vater zu Füssen geélegt und

gesprochen hätte: Dir gebührt die Ehré, der du in den

Schwachen mächtig bist. Ihm waren Gaben der Bered-—

sSamkeéit in selten hohem Mabe verlieben, äubere und

innere Gaben, die Fülle und Rlarheit der Gédanken,

die Wärme des Gémüteés, die Schönheit der Form.

Wie oft hat éx die Herzen entzückt mit séeiner herr—
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sich im Allerheiligsten fühlte, sei es drauben unteér

freiem Himmel, wenn eér zur Menge des Volkes oder zu

den Soldaten rédete, ſsei es in den Ratssälen, sei

ées im trauten Veéeréin béfreundeter Familien, sei es am

PTage der Freudeé, sei es in den Tagen des Léides. Ja,

herrliche Gaben hat der himmlische Vaterm geschenkt.

Und immer wieder bat er damit die Hérzen érfreut,

und geétröstet als guter Haushalter der mancherleiGaben

Gottes.

Eine ganz béesondere innige Freude war ihm aber

der Untérricht der Jugend. Er hatte an aller Arbeit

Fréeude. Es tat ihm wohbl, daß ibn das Vertrauen des

Volkeés in die Ratsäle berief, in die oberste Landesbé—

hörde. UVnd wo immer er mit seiner Rede Fréude und

Segen stiften, das gSemeinsame Wobl fördern Konnté,

fühlte er sich selbst gestärkt und gehoben, Aber man

kann sagen, dah das Herz ihm doch am wméisten untér

dér Jugend aufging. Ein béerühmter RKinderlebrer des

Alteértums plegte zu sagen: Man soll die Jugend freudig

untérrichten in héiligen Dingen. Diese Freudigkeit

wohnté séeinem Untérrichte inne, wie ihr, die ihr seine

Schuler und Schülerinnen waret, dies dankbar bézeugt.

Es herrschte in seinen Stunden kein ängstlicher, be—

Rlommener Géist, sondern éeine sounige éruste Freudig-

keit von Anfang bis zu Ende. Ja, ér hat die jungen

Herzen verstanden, er hat gewubt, sie für das Héilig-

tum zu erwärmen. Er hat gewubt, sie für die grobé

Stunde der Konfirmation zu bégeéistern, und er ist ihnen

ein vateéerlicher Freund geworden, wit dem sie übeér die

engen Grenzen des Unterrichtes hinaus in inniger Freund-
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tagen, wie viele Grübe dankbarer Schüler und Schüle—

rinnen, hat er von nah und fern bekommen, wie oft

waren wir selber Zeuge, daß aus fernen WMéltteilen

dankbare Schülerherzen um den Krauken sich kümmerten

und baten, man möchte nen Nachricht senden, ob sie

hoffen dürften, dab der teure Mann der Géemeéindé wieder

geschenkt werde.

Das letzte grobeMWerk, das unser Freund getan,

war der RKonfrmandenunterricht am Anfang dieéses

Jahres. Schon hatte seine Brankheit starke Fortschritte

gemacht, schon war eés éin géwagtes Untéernebmen,

diesen érusten und wichtigen, aber auch mühbévyollen

Untéerricht zu übernebmen. Und er hat es doch gewagt,

all seine Kraft zusammenfassend, in der UÜbérzeugung,

ob auch der öubere Mensch abnimmt, so wird doch der

innere Menscherneuert von einem Tag zum andern.

Nun, ihr Hében Schälerinnen, die ihr diesen letzten

Unterricht habt genieben können, seid ibr ihm nicht mit

ganz béesonders bewegtem Herzen geéfolgt? Ir sabhet

seine Heébe, ehrwürdige Gestalt, ihr erkanntet wohbl, welch

tiefe Furchen die Leiden in sein édles Angeésicht éin-

gegraben, ihr merktet wobl, wie er seine ganze kraft

zusamméennehmen wußte, um éine Stunde in eurer

Mitte auszuhalten. Und wohl mußte euch manchmal

éine Ahnuung sagen: Unser teurer Lehrer wird nicht

lange mehr leben. Ihr mubtét ja des Sinkens seiner

körperlichen Kraft gewabr werden. Aber wurdet ihr

nicht aufs tiefste ergriffen von der Tatsache, daß eurer

teurer Lehrer, von dem ihr fühltet: er wird bald zur

Schar der Verklärten gehören, zu éuch redete von der
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Wahrheit, die uns aller Angst des Fdischen enthebt

und die uns éine Heéimat voll éwigen Friedens und

éwiger Freude schauen Jdaßt? Mubten éuch nicht all

seineWorte der Bitte und der Ermahnung um so stãr⸗

kér zu Herzen gehep, weil jhr éuduch sagtet: Es mag

nur bpoch éine kurze Zeit dauern, so wird dieser Mund

Sichschüeben, und wir werden seine wobllautende Stimme

nicht mehr vernebmen und seine treuen Augen werden

uns vicht mehr anschauen. Gottes Gpade hatte es ge—

fügt, daß er diesen Dntérricht bis zu Ende begleiten

Fonnte. Wie gerne hätte er au dieser Stätte noch das

letzte weibende Wort zu éueh gesprochen und das Ge⸗

lübde eéeuch abgenommen! Es xonnte nicht sein. Aber

ér ist am Fensteér gestanden und hat euch begleitet

mit seinen Blicken, als ibr unter dem Rlang der Glocken

us Gotteshaus zoget und ér hat für euch in derStille

gebeétet, als ihr hier im Gotteshaus ein dreifach heiliges

Ja aussprachet. So ist ihm dieser letzte Unteérricht, den

ér volleudet mit Aufgebot Mer seiner letzten Kraft,

die Krone des Lebens geworden.

Iebe Preunde! WMenn wir dieses reichgesegnete

Leben übérschauen, da gewinnen wir den Pindruck, datß

ein ganz eigentũümlicher Gottesfriede über mngewaltet

hat bis zum Ende. Er konnute viele Jahre lang in

Frieden wirken mit reichem Erfolg, freudig anerkannt,

und geliebt von allen denen, auf die éer zu wirken

hatte. Und als die Schweéren Leiden über ihn kamen,

da nabm er den Reéeleh an aus des Vaters Hand.

Préeueste und zarteste Liebe hbalf ibm die Leiden tragen.

Vud all der Sonnenschein treuester Préundschaft und

Anhanglichkeit von nah und fern hat auf seinKranken-
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lager geleuchtet, und er ist dankbar geweésen für jedes

Zeichen aufrichtiger und inniger Teilnahme. 80 ist

auch sein Leiden ihm und den Seinen und deér ganzen

Gémeinde zum Segen geworden. Gewibß, wir alle fühlten

uns mit ihm noch inniger verbunden, weil ér so viel

und so lange leiden mußte.“ So waltete auch über

diesen Leidenstagen ein unendlich wobltuender Gotteés-

friede. Und wenn wir unsern Freund jetzt uns vor—

steéllen als eine verklärte Gestalt, die alle Schmerzen

des Irdischen überwunden hat, die lebt im Lichte der

Ewigkeéit, da ist es uns, als ob er uns zurufen wollté:

Dauket dem Hérru, denn er ist freundlich und seine

Güte währet eéwiglich.

Iebe Proumdo! Man hört etwa sagen, kbein Mensch

sei unersetzlich Wir aber antworten: Nein, jeder rechte

treue Mensch ist unersetzlich, Kein anderer kann gauz

seine Stelle einnehmen. Und eér, der Heimgegangenée,

wie ist er éuch, die ihr durch engste Bande der Liebe

mit ihm verbunden seid, unersetzlich! Niemand kann

éuch den teuren Vater des Hauses ersetzen. Ihr füblt,

wWas er euch war, das kKann kein anderer Mensch eéeuch

sein, und wenn auch die reiche Teilnahme euch wobl-

getan hat, sie hat euch nur um so tiefer empfinden

lassen, welch eéein Kleinod ibr verloren habt, wie viel

ärmer ihr geworden an édélstem Lebensglück. Der

Heimgegangene soll auch uns nicht eérsetzt werden,

sondern wir wollen ibhn in lebendiger, dankbarer Er—

innerung behalten. Wir wollen Gott danken, dabß er

ihn uns gegeben hat zu einem groben und segens-—

reichen Wirken Voraus ihr, liebe Freunde, zu denen

er persönlich géredet, ihr werdet seine WMorté, seine
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ganze Persönlichkeit in dankbarstem Herzen behalten.
Ihr werdet nie vergessen, wie er Worte väterlichen
Ernstes zu éuch redete um éuer Géwissen zu wecken,
um eéuch zu érmutigen zum heiligen Kampfe der Pflicht,
wie er die schönste Freude eures Lebens mit éruster
und anmutiger Rede weihte, wie ér in eurer Trauer

euch besuchte, um euch den Trost der eéewigen Iäebeé
zu verkünden. Ir werdet seine Worteé bewahren; denn

Worte eéewigen Lebens, die die treueste Liebe éinst auf
dieser Erde uus aus Herz gelegt hat, erhalten éiné

érhöhte Kraft, wenn der Rédende eéingegangen ist zu
der Verklärten Schar und sein Glauben sich ins Schauen

verwandelt hat. So ruft heute in höberem Chor der

geistesmächtige und nun vollendete Prediger dieser
Stütte unser einem Jeden zu: „Kämpfé den guten Kampkf,
sei gétreu bis in den Tod, so wirst auch du érhalten
die Krone des Lebens.“ Ja er, dér Entschlafene hat

éinen guten Kampf gekämpft, er hat den Glauben be—

halten, er ist eingegangen zur Freude seines Herru.

Wir aber sagen: „Selig sind die Toten, die im Heérru

sterben, sie ruhen von ihrer Arbeit, ihre Werke aber

folgen ihnen nach.“

Amen.


